
21. Juli 2020 | Nummer 57 | 3EINSIEDELN | CHRONIK

Seit einiger Zeit kann man am
Nachthimmel ein äusserst sel-
tenes Naturspektakel beobach-
ten. Der Komet Neowise ist bei
guten Bedingungen von blossem
Auge zu sehen. Dies kommt nur
alle 5000 bis 7000 Jahre vor.
Am kommenden Donnerstag,
23. Juli, ist er am nächsten bei
der Erde. Die Entfernung be-
trägt dann 103 Millionen Kilo-
meter, was etwa zwei Drittel des
mittleren Abstands von der Erde
zur Sonne beträgt. Wer den Ko-
meten in unserer Region beob-
achten möchte, hat dazu dieser
Tage bei klarem Himmel Gele-
genheit. Der Himmelskörper ist
am Abend ab etwa 23 Uhr und
am Morgen ab etwa 3 Uhr sicht-
bar. Foto: Erwin Gubler

Schweren Herzens mussten das
Kloster Einsiedeln und mit ihm
Stiftsorganist Pater Theo Flury
die diesjährige Serie der som-
merlichen Orgelkonzerte in der
Klosterkirche coronabedingt ab-
sagen. Anders haben die Bene-
diktiner in Engelberg entschie-
den: Sie führen ihren Engelber-
ger Orgelsommer durch. Auf-
grund der aktuellen Corona-Si-
tuation gelten natürlich die
Bestimmungen des Bundesam-
tes für Gesundheit. Dies hat zur
Folge, dass die Platzzahl pro
Konzert auf 110 Personen be-
schränkt ist und die Plätze für
die Konzertbesuche vorbestellt
werdenmüssen. Aber es wird ge-
spielt! Und zur grossen Freude
der Organisatoren konnte auch
Pater Theo Flury für einen Abend
verpflichtet werden. Am 5. Au-
gust spielt er auf der Choror-
gel Werke von Johann Sebas-
tian Bach und auf der grossen
Orgel führt der Einsiedler Mönch
Werke von Max Reger, César A.
Franck sowie Eigenkompositi-
onen auf. Gerade seine Eigen-
kompositionen zeichnen sich im-
mer wieder durch eindrückliche
Stimmungsbilder sowie eine tief-
gründige Vielschichtigkeit aus.

Wer selbst im Glashaus sitzt,
soll bekanntlich nicht mit Stei-

nen werfen. Aber es muss et-
was zur allgemeinen Ehrenret-
tung getan werden. «Bewaff-
neter Einsiedler ist weiterhin
flüchtig» schrieb die «Neue Zür-
cher Zeitung» am letzten Mitt-
woch, 15. Juli. Und weiter stand
da in einem ausführlichen Be-
richt: «Die Polizei warnt die Be-
völkerung.» Die Gefahr geht
aber nicht von einem Kälin oder
Schönbächler aus, sondern von
Yves Rausch, der erst vier Po-
lizisten entwaffnete, um sich
dann im Schwarzwald zu ver-
schanzen. Der seither Gesuch-
te habe zuletzt «als Einsiedler»
im deutschen Städtchen Oppe-
nau gelebt, wusste die NZZ wei-
ter zu berichten. Andreas Ben-
tele aus Baar, selbst ein «zufrie-
dener Leser» des Einsiedler An-
zeigers, sah die NZZ und stutzte
angesichts des Titels: «Die ‹alte
Dame› lässt manchmal an Sorg-
falt Wünsche offen», schrieb er
aufmunternd in einem Brief an
die EA-Redaktion. Und schlug
gleich vor, dass die NZZmit zehn
Zwangsabos des Einsiedler An-
zeigers «zur Wiedergutmachung
bestraft werden» solle … Man
lerne: Nicht jeder, der ein Ein-
siedler ist, muss zwingend aus
Einsiedeln stammen. Übrigens:
Die Polizei konnte den bewaffne-
ten Einsiedler inzwischen ding-
fest machen.

WusstenSie,dass der berühm-
te, längst verstorbene Schau-
spieler Curd Jürgens auch ein
Einsiedler war? Na ja, zuge-
gebenermassen stimmt das
nicht ganz. Aber wer am ver-
gangenen Wochenende den
James-Bond-Film «Der Spion,
der mich liebte» anschaute,
geriet zumindest kurz ins Grü-
beln. Beziehungsweise muss-
te schmunzeln. Denn als der
reiche Schurke Karl Stromberg
alias Curd Jürgens im Film den
getarnten Agent 007 alias Ro-
ger Moore durch sein futuris-
tisches Unterwasser-Imperi-
um führte, sagte er laut und
deutlich: «Wissen Sie, ich bin
ein Einsiedler.» Immerhin. Auf
jeden Fall macht es immer
wieder Spass, neue, kuriose
Spielformen dieses «running
gag» zur Doppelbedeutung von
«Einsiedler» aufzuspüren – im
Gegensatz zum «Bewaffneten
Einsiedler».

Tausende flanierten am Sonn-
tag um den Sihlsee. Und man-
che fragten sich am Nachmittag
etwa um 16 Uhr besorgt, was
passiert sein könnte? Denn
von überall her war ein Helikop-
ter der Schweizerischen Ret-
tungsflugwacht zu sehen. Die-
ser setzte auf der Willerzeller

Seite des Viaduktes zur Lan-
dung an. Wie die Kantonspolizei
informierte, verletzte sich eine
Person bei einem Sprung ins
Wasser erheblich. Ein 29-jähri-
ger Mann machte einen Kopf-
sprung vom rund sechs Meter
hohen Willerzeller Viadukt in
den Sihlsee. Dabei schlug er un-
ter Wasser mit dem Kopf gegen
einen Stein und erlitt schwere
Verletzungen. Nach einer Erst-
versorgung durch den Rettungs-
dienst brachte die Rega den Ver-
letzten in eine ausserkantonale
Spezialklinik. Da der Helikopter
auf dem Viadukt landete,muss-
te dieser kurzzeitig gesperrt wer-
den.

Auch in der Nacht auf den letz-
ten Sonntag liessen Helikopter-
geräusche hellhörig werden. Bei
der Kantonspolizei Schwyz ging
um 3.00 Uhr die Meldung ein,
dass an der Klostermühlestras-
se ein Mann aus dem Fenster
gut vier Meter tief gestürzt sei.
Dabei erlitt er lebensbedrohli-
che Verletzungen. Wie die Poli-
zei informiert, bestehen zurzeit
keine Hinweise auf eine Drittein-
wirkung.

Nach Selbstkollision auf Bahn-
geleisen gelandet: Am Don-

nerstag, 16. Juli, war der Bahn-
verkehr zwischen Biberbrugg
und Rothenthurm aufgrund ei-
nes Verkehrsunfalls während
rund zwei Stunden unterbro-
chen. Ein 26-jähriger Autofah-
rer fuhr kurz vor 17.30 Uhr auf
der Hauptstrasse H8 in Rich-
tung Rothenthurm und wollte
ein vorausfahrendes Fahrzeug
überholen. Da dieses zum glei-
chen Zeitpunkt zu einem Über-
holmanöver ansetzte, muss-
te er nach links ausweichen,
verlor die Beherrschung über
sein Fahrzeug und kam auf den
Bahngeleisen zum Stillstand.
Verletzt wurde niemand.

Foto: Kapo

Cafeteria-Frauen: Ausserordentlicher
Freiwilligendienst endet nach 42 Jahren

Seit der Eröffnung des
Altersheims Gerbe im
Jahr 1978 standen die
«Gerbi-Frauen» im Einsatz.
Nun hat dieses bemer-
kenswerte Engagement
ein Ende gefunden.

VICTOR KÄLIN

Sie waren in der Gerbe nicht weg-
zudenken: Tag für Tag standen
die «Gerbi-Frauen» in der Cafete-
ria für Bewohner und Gäste im
Einsatz. Sieben Tage die Woche,
Monat für Monat. 42 Jahre lang.
Nur etwa drei Tage pro Jahr setz-
ten sie mit ihrem Service aus.
Ansonsten sorgten sie sich um
das leibliche und oft auch see-
lische Wohl der Cafeteria-Besu-
cher und -Besucherinnen.

Wegen Corona geschlossen
Dann kam die Corona-Pande-
mie und zwang auch das Al-
ters- und Pflegezentrum Gerbe
zu einschneidenden Massnah-
men. Am 2. März standen die
«Gerbi-Frauen» letztmals im Ein-
satz. Danach musste der belieb-
te Treffpunkt für die Öffentlich-
keit geschlossen werden. «Vor
dem Corona-Hintergrund wird
insbesondere auch die Cafete-
ria in der Gerbe noch länger für
die Öffentlichkeit geschlossen
bleiben», erklärt Gerbe-Präsi-
dent Fredi Lienert auf Anfrage.

Wie lange diese Phase noch
andauert, kann auch er nicht sa-
gen. «Der hartnäckige Coronavi-
rus erfordert weiterhin unsere
volle Aufmerksamkeit», sagt Lie-
nert. Das BAG erlaube zwar ver-
schiedene Lockerungsschritte,
doch «die Tendenz in Richtung
vermehrt positiver Fallzahlen ist
offensichtlich».

«Zeit für einen Schnitt»
Unter Berücksichtigung dieser
Ausgangslage sind in den letz-
ten Wochen Geschäftsleiter Cle-
mens Egli und Fredi Lienert mit
Ingrid Fässler und Claire Ehr-
ler zusammengesessen. Fäss-

ler und Ehrler kümmern sich
um die organisatorischen und
finanziellen Belange der «Ger-
bi-Frauen». Gemeinsam wurden
Zukunfts-Szenarien für den Be-
trieb der Gerbe-Cafeteria disku-
tiert. Letztlich kam man über-
ein, die Dienstleistung der Ca-
feteria-Frauen zu beenden. Der
Entscheid fiel nicht leicht. «Es
war ein Vernunftsentscheid, der
wehmütig macht», sagt Ingrid
Fässler. Die Corona-Gefahren,
das mit 72 Jahren doch hohe
Durchschnittsalter der rund 30
Cafeteria-Frauen, die schwieri-
ger werdende Rekrutierung, die
offene Frage der Wiedereröff-
nung oder auch das neue Kas-
sensystem fügten sich in der
Summe zu einem Puzzle zu-
sammen: «Wir kamen gemein-

sam zur Einsicht: Es ist Zeit für
einen Schnitt.» Inskünftig wird
die Gerbe den Betrieb der Cafe-
teria mit eigenem Personal wei-
terführen.

Und so lud die Gerbe-Leitung
in der letzten Woche alle bishe-
rigen Cafeteria-Frauen ins Hotel
Drei Könige, um sie aus erster
Hand zu informieren. «Der Ent-
scheid», so Lienert, «war sei-
tens der Cafeteria-Frauen ei-
gentlich so erwartet worden
und wurde positiv aufgenom-
men. Es gab kein einziges kriti-
sches Wort.» Mit einem herzli-
chen Dank und einem Apéro im
Paracelsuspark wurde nicht nur
die Veranstaltung abgeschlos-
sen, sondern auch ein bemer-
kenswertes Kapitel der Freiwil-
ligenarbeit.

«Die Gerbe-Bewohner vermisse ich schon jetzt …»
Vi. «Ich sehe zwar meine freien
Daten», sagt Claire Ehrler, «die
Menschen aber vermisse ich
schon jetzt.» Seit 20 Jahren sorgt
sie sich nicht nur um die Kasse
der «Gerbi-Frauen», sondern auch
um die Gäste der Cafeteria. Aus
Bekanntschaften, so Ehrler, sei-
en oft Freundschaften entstan-
den. Auch Ingrid Fässler hebt im
Rückblick nicht die Arbeit, son-
dern die Begegnungen hervor:
«Ich bin gerne unter Leuten. Es
gab Gerbe-Bewohner, die haben
nie Besuch gekriegt. Umso dank-
barer waren sie uns gegenüber.
Es sind die persönlichen Kontak-
te , die mir in Erinnerung bleiben.»

Es war vor 42 Jahren, als die

beispiellose Epoche der Cafeteria-
Frauen begann. 1978, als die neu
erbaute Gerbe eröffnet wurde, hal-
fen Frauen der damaligen Frau-
en- und Müttergemeinschaft FMG
(des heutigen Frauenvereins) bei
den Putzarbeiten kräftig mit. Die-
ses Engagement ging nahtlos in
die Übernahme der Cafeteria über.
Seit 1978 standen somit ununter-
brochen Mitglieder des Frauenver-
eins mehr oder weniger unentgelt-
lich für eine gute Sache im Einsatz.
Im Laufe der Jahre stiessen auch
Frauen zum Team, die nicht Mit-
glied des Frauenvereins waren, im-
mer im Bestreben, für Gäste und
Bewohner der Gerbe da zu sein.

Diese Cafeteria-Einsätze sind

nun bereits Geschichte. Doch Clai-
re Ehrler will sich einsetzen, dass
Begegnungen zwischen den ehe-
maligen «Gerbi-Frauen» und den
Gerbe-Bewohnern auch in Zukunft
weiterhin möglich sein sollen. Sie
schlägt vor, dass sich interessier-
te Cafeteria-Frauen in einer frei-
willigen und unverbindlichen Art
zugunsten der Bewohner weiter-
hin einsetzen können. «Es gibt be-
reits viele Angebote in der Gerbe.
Diese», so Ehrler, «wollen wir nicht
konkurrenzieren, sondern ergän-
zen.» Was aus dieser Idee wird,
wollen nun Claire Ehrler und Ingrid
Fässler mit «ihren Gerbi-Frauen»
und Gerbe-Geschäftsführer Cle-
mens Egli im Gespräch ausloten.

«Wir wollen irgendwie mit den Bewohnern in Kontakt bleiben»: Ingrid Fässler (links) und
Claire Ehrler, zwei der rund 30 Cafeteria-Frauen. Foto: Victor Kälin

Die Cafeteria der Genossenschaft für Alterssiedlungen wird inskünftig vom Gerbe-
Personal geführt. Seit 1978 standen die «Gerbi-Frauen» im Einsatz. Foto: zvg


